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Es war einmal ein großer Dichter, der 
wohnte in einer Heinen Stadt, Jedermann 
kannte den freundlichen alten Heren, und 
wenn ihm die Leute begegneten, dann zwin- 
ferten fie einander zu und tujchelten mit 
zärtlichem Stolz: 
‚„Anfer Dichter.“ 
Siehattenibneben 
alle gern, ganz be- 
jonders aber Dice 
Rinder, was nicht 
zum DBerwunderit 
war, denn der alte 
Herr hatte immter 
ein paar Tütchen 
mit etwas Guten 
in der Taſche, um 
es an feine Heinen 
Sieblinge zu ver- 


teilen, Das war 
jeine KEigentüm- 
lichkeit. 


Er batte aber 
noch eine andere 
Eigentümlichkeit,er 
tonnte nämlich fein 
PBapiergeld leiden, 
und wenn der Ter- 
min kam, an wel- 
chem er ſich den 





Auf dem Heimweg griff er, trotz Der 
schweren Laft, die er trug, öfter rechts und 
lints in die Taſchen und warf den Rindern, 
die ibn freundlich Iodend grüßten, die mit- 
genpmntenen 


Sükigkeiten Din, ſich 
mit diefer Gebe- 
freude den Heim- 
weg fürzend, 
Schlieglihwarer 
‚aber doch frob, vor 
jeiner Dilla an- 
gelangt zu Sein, 
denn die Gädlein 
init den fchönen 
Warkſtücken waren 
gewaltig ſchwer 
auf die Dauer, 
Als er das Gar- 
tentor öffnen woll- 
te, trat plößlich 
Iheu und ſchüch— 
teın ein Heines 
Mädchen von A—5 
Jahren aus einem 
Gebüſch hervor 
und legte mit halb 
verlegenem, bald 
bittendem Ausdruck 


Hingenden Lohn Der alte Here hatte immer ein paar Tüten mit jeine Hand auf den 
für feine Märlein etwas Gutem in der Tajche, Am Des alten 
und Dichtungen Herrn. 


holen durfte, dann mußte der Verleger alle- 
mal einen Sad voll blanter Silber- oder 
Goldſtücke bereithalten, die er dem Dichter 
ſchmunzelnd vorzählte, und die dieſer 
ſchmunzelnd einjtedte, 

Einmal war wieder jo cin Zahltag 
gewejen, und der alte Herr trug ein jchweres 
Sädlein heim, denn der Verleger hatte jich 
diesmal einen Scherz erlaubt und das ziem- 
lich große Honorar in lauter blanten Mark— 
ſtücken ausgezahlt, - worüber ſich „unjer 
Dichter“ wie ein Kind jreute, | 


„Das willft du, Kleine? Schade, daß ich 
alle meine guten Sachen ſchon fortgegeben 
habe; nun find meine Tajchen leer, und du 
möchteft doch gerne eiwas baben zum 
Naichen, gelt, Kleine?“ 

Das Rind jchüttelte den Kopf, dann fragte 
es ernithaft, aber fehr bejcheiden: 

„Bift du der Dichter?“ 

„Ich glaube, die Leute nennen mich 
bier jo.“ 

„Dann möchte ich dich gem mal etwas 
fragen“, zögerte das Kind. 
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„Nun, nur zu, ich will dir gern ant- 
worten.“ 

„Kennſt du das Närchen vom Sterntaler? 
Und iſt's wahr, daß das erlogen ift, und daß 
du dir's ausgedacht haft?“ 

. Die Stimme des Heinen Mädchens Hang 
ongftvoll erregt, und der alte Herr, der ein 
wirklicher Dichter, alfpo ein 
Menichentenner war, fühlte 
ſofort heraus, bier Jchwingt 
etwas in des Kindes Gecle, 
was behutjam bebandelt fein 
will, und fo legte er liebevoll 
Die Hand auf Des Kindes 
Köpfchen und fagte: „Pie 
Geſchichte vom Sterntaler 
kenne ich wohl; ſie iſt nicht 
erlogen, und ich habe ſie mir 
auch nicht ausgedacht. Doch 
warum fragſt du, Kleine?“ 

Das Kleine Mädchen atmete 
fichtlich erfreut auf, dann jagte 
es ganz zaghaft: „Weil ich 
gern mödte, dag mir Die 
vielen Sterntaler auch in meine 
Schürze fielen! Ab, Ontel 
Dichter, das wäre ſchön!“ 

Der „Onkel Dichter“ lachte 
herzlich: „Aber am Ende fielen 
dir die Taler auch auf Die 
Naſe, und du bekämſt jo eine 
große Nafe“; er zeigte ein 
Najenungetüm. 

„Das ſchadet nichts, wenn 
ih nur die Taler hätte! Die 
vielen, vielen Sterntaler !* 

Das fam fo dringend heraus, 
daß der Dichter wieder deutlich 
Das angjtvolle Schwingen dieſer 
Menfchenfeele heraushörte, 

„Willſt du einmal mit mir ins Haus 
fommen,“ fagte er freundlich, „ich möchte 
gern wifjen, was du mit den vielen, vielen 
Sterntalern machen würdejt.“ 

Er öffnete das Gartentor vollends und 
ging hinein; die Kleine folgte ihm. 

„Hier ijt es wunderfchön. Und Der herr— 
liche Garten und die Bäume! Hier möchte 
ib mit Mutti wohnen!“ 

Der alte Herr trat in das Haus, Das 
Kind folgte ihm zutraulich. Er entledigte 





fich der beiden ſchweren Geldfädchen und 
ſchloß fie fort, dann fahte er das Kind 
freundlich bei der Hand: „Nun fage mir 
einmal, wie du beißt.“ 
„rottchen, Lottchen Geiffert, 
ſtraße 6,“ " 
„Sp, Rottchen, und num fage mireinmal, 


Breite- 


Als er das Gartentor öffnen woilte, trat plößlich ſcheu und 
fchüchtern ein Eleines Mädchen bevor, 


was du mit den vielen Sterntalern machen 
würdeſt? Eine Buppe kaufen oder ein 
Kleid?“ 

Lottchen fjehüttelte eifrig den Kopf: 
„O nein, Onkel Dichter. Neine Mutti ift 
doc) fo kran.. Weißt du das nicht? Mutti 
fagt, Dichter wiſſen alles, beinahe wie der 
liebe Gott; darum erzählen fie auch fo 
ihöne Geſchichten.“ 

„Alſo deine Mutti ift krant. Du armes 
Kind, was fehlt ihr denn?“ 
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„Sie muß fo arg huſten; und wenn fie 
nit weit fort fommt, debin, wo Die 
Schwalben binzichen, dann fann fie nit 
getund werden, jagt der Onkel Doktor,“ 


„Hm, hin!“ machte der alte Herr. 


„sh Habe Mutti gebeten, fie foll doc 
hingehen, wo die Schwalben binfliegen; 
aber jie jagt, Das ijt ſo weit und koſtet 
ichredlich viel Geld, und wir haben doch 
eins, Da babe ih gejagt: Den!’ mal 
Mutti, die Ge— 
ihichte von den 

Sterntalern, 
die dem braven 
Rind ‚in den 
Schoß fielen. 
Wenn ih nun 

Die Englein 
recht ſchön bitte, 
ih will auch 
jehr brav fein. 
Da hat fie ge- 
jagt: Go was 
paſſiert nicht 
“mehr, und du 
hättejt es ir 
nur ausgedacht. 
Und Dabei hat 
ſie geweint.“ 

Die Kleine fing auch 
an zu weinen, 

„Aur rubig, Lottchen.“ 
Onkel Dichter tätjchelte 
das Rind trö— 





„Nummer 2 








gerade unter dem überhängenden Balkon 
des Hauſes ſtand. 


Die Kleine betrachtete mit Scheu den 
fremdartigen Wunderbaum; denn eine 
Palme hatte fie noch nie geſehen. 


„Bern es dunkelt und die Sterne am 
Simmel fichen, kommſt du hierher; es ill 
ia gar nicht weit von deiner Mohnung, 
Dann legſt du Dich unter den Daum, 
Du weißt doch, du darfjt niemand davon 
tagen?“ 

„oh weiß 
ſchon, ſonſt wird 
nichts draus, | 
Auch nicht zu 
ar 

„And vergiß 
nicht, Die Eng- 
lein vorher zu 
bitten.“ 

„Nein, nein, 

ich vergeſſe 
nichts.“ 

Das Kind lief 
nun eilig nach 
Hauſe, nach— 
dem es ſich 
noch vom Onkel 
Dichter artig 
verabſchiedet hatte; der 
alte Herr ſah ihm noch 
lange nad. Er holte 
jeine Gädhben vor 

und brummte: 





itend. „Weist ::;. mit ſchnellem Entſchluß kniete es unter der „Wie ſchön das 
du, du konnteſt Palme nieder und betete, heute gerade 
es ja einmal | paßt mit ven 
verfuchen mit den Sterntalern; vielleicht, vielen blanten Markftüden.“ Er lachte 


wenn du die Englein recht bittet, helfen 
jie dir.“ 

„Meinst du? Dann foll ih heute nat, 
‚wenn die Gternlein am Himmel ftehen, 

in den Wald geben?“ 

„Du brauchit nit jo lange zu warten, 
und in den Wald brauchit du auch nicht 
zu gehen. Sich mal, bier im Garten iſt 
ein Wunderbaum. Romm, ich zeige Ihn 
Dir,“ 

* Er führte das Heine Mädchen in den 
Garten und ‚zeigte ihm eine Dalme, die 


vergnügt in fich hinein. 


Die Dämmerung brach berein. Onkel 
Dichter konnte die Zeit kaum erwarten, 
und immer wieder ſah er zum Himmel 
auf, »b ein bewöltter Himmel ihm am 
Ende noch die Freude verderben würde, 
denn nur bei Sternenjchein fonnte er ja 
das wunderihöne GSternenmärchen für 
das Heine Mädchen dichten, Endlich war 
es jo weit. Der Mond ſchien hell, und die 
Sternlein blißten nnd flimmerten in mär- 
chenbaftem Glanz. Teilen Fußes begab er 
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fih auf den Balkon 
über der Balme, 
legte fih die Gäd- 
chen mit den 
„Sternentalern“ zu- 
recht und wartete. 
Endlich klappte Die 
Gartentür; er ſah 
eine fleine belle 
Geftalt in den Gar— 
ten huſchen. 

Behutſam, aber 
flintenSchrittes kam 
das Kind bis andas 
‚Haus heran, ſah ſich 

noch einmal ſcheu 

um; dann, mit 
ſchnellem Entſchluß 
kniete es unter der 
Palme nieder und 
betete. Der Dichter 
lauſchte. 

„Lieber Gott!“ begann das 
Kind: „Mir iſt kein armes Kind 
auf dem Wege begegnet, und 
ſo konnte ich auch mein 
Kleidchen nicht fortſchenken. 
Ach, lieber Gott, ich glaube, 
Mama wäre auch ſehr traurig, 
wenn ich's täte, denn fie hat 
fein Geld, mir ein neues zu 
kaufen; aber ich will morgen 
der Leni unten im Seller 
meine Buppe ſchenken. Sie 
iſt noch ganz neu, und ich habe 
fie jehr gern. Ach, lieber Gott, 
ihide doch die Englein am 
Himmel herum, daß fie mir 
foviel Sternlein berunter- 
werfen, wie wir brauden, 
Damit meine Mutti forigeben 
fann in das Sand, wo fie 
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Klapp, klapp, ging es, ohne 
Aufhören; Lottchen ftand 
ganz erſtarrt. 
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wieder gejund wird. 
Bitte, bitte, lieber 
Gott, hilf uns doch!“ 

Das Kind bielt 
fein Schürzchen auf 
und ſah eifrig zum 
Himmel auf. 

Da — Happ! — 
fiel ein blanker 
Stern vom Himmel 
herunter, gerade in 
Lottchens Schürze, 
und noch einer und 
wieder! Klapp! 
app! ging es ohne 
Aufhören, Lottchen 
itand ganz eritartt; 
heinahe hätte fie das 
Schürzchen fallen 
laſſen vor freudigem 
Schreck, über den 

‚reichen Stermtaler-, 
ſegen. Endlich hörte det Gter- 
nenregen auf, und Das war 
gut, denn Lottchen konnte 
das Schürzchen kaum noch 
tragen, ſo ſchwer wat es. 
Sonderbar, als Lottchen jetzt 
aufſah zum Himmel, da fam 
cs ihr vor, als fehlte oben 
fein einziges Sternlein, und 
cs waren doch fo viele her— 
untergefallen. 

Schnell raffte das Kind 
sein Schürzchen zuſammen, 
machte ein Knixchen und rief: 
„Lieber Gott, ich danke dir 
auch ſchön, und morgen bring' 
ich der Leni meine große 
Puppe! 
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Aus Johanna Sebus’ Heimat. 


Bei Kleve war’s, nicht weit von Goch, 
wo die 17jährige Johanna Sebus im Hoc)- 
waſſerjahr 1809 bei ihrer Rettungsarbeit 
den Opfertod fand, den Goethe in feinem 
Gedicht beiingt. An derjelben Stelle dehnt 
fich Heute wieder endlos die überſchwemmte 





Fläche wie ein tiefes Meer, aus dem nur 
die Spiten der Bäume, die Gichel der 
Häujer hervorragen. 


„Rein Damm, kein Feld ! Nur hier und dort 
bezeichnet ein Baum, ein Turm den Ort,“ 


Der Rhein bat jeine reißenden Flu- 
ten weit in das Land hinein ergoſſen, 
aus Holland jtrömen mit gleicher Wucht 
die Waller der Maas herbei, und fo ift 
in der Gilvejternabt das unglüdliche 
Rleverland ein Raub ver verheerenden 
Fluten geworden, Ein folches Hochwaſſer 
iſt feit Iohanna Sebus’ 
geweſen. 


Auf vielen Höfen ſitzen die Bewohner 
hungernd und frierend unterm Dach, 


Zeit nie wieder 


dunkle Nächte, einſame Tage hindurch voll 
Grauen das zum Hausgiebel hinaufitei- 
gende Wajjer verfolgend. Regen fällt un- 
aufhörlich, das Waller jteigt und jteigt! 


Gnade Gott dem Kranfen, der nach dem 


Arzt, dem Sterbenden, der nad) dem Pfar- 
rer ruft! Wo fein 
Bootvorhandenift, 
iſt feine Hilfe. Die- 
le Menichenleben 
gingen in den 
Fluten verloren. 
Notgloden und 
beulende Sirenen 
künden die Gefahr 
eines Damm- 
bruches. Wenn nur ' 
fein Sturm die 
Wogen gegen das 
Haus treibt, daß 
die Mauern ein- 
gedrüdt werden! 
Wenn nur kein 
Froft mit neuen GSchreden kommt! 
Dor zwei Menfchenaltern haben treibende 
Eisjchollen Mauern durchichnitten und Höfe 
und Menjchen unter ji begraben. Entieb- 
lihe Erinnerungen vermehren die Angft der 
Gegenwart, 

‚Endlich jteht das Waſſer! Aun wird 
es langſam fallen, Zentimeter um Zen— 
timeter. Nach einigen Tagen, während 
die Eltern jammernden Herzens ihren 
zerſtörten Beſitz überblicken, werden jpie- 
lende Kinder, in Waſchbütten und aller— 
band ſchwimmenden Anterſätzen ſich auf 
den noch mit niedrigem Waſſer bedeckten 
Straßen der Dörfer und Städtchen ver- 
gnügt nad vergeſſenem Schreden herum- 
tummeln. 
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Ergebnis des — aus Nr. 6 „Kreuzworträtſel⸗ 


FLAUME HHAFER 


A |A HR ı Bee A Bit —8 
EBRETEELBEHE 
LIEIN 





Es erhielten: 


1. Breis 30 Mark: Frike Herta, Hannover, Alte Döhrener Straße 15, 
2,10, Breis: je ein großes Märchenbuch in Kunſtdruck. 


Schmidt Dietmar, Wiesbaden; 
Kurth Klärchen, Sroisdorf (Rhld.); 
Arndt Gertrud, Magdeburg; 
Schufter Nofemarie, Halle; 
Weldemann — Bremen; 


Behnke Erich, Hannover; 
Kneuſe Siegfried, Erfurt; 
Götz Luiſe, Freiburg i. B.; 
Michaelis Irma, Neu-Bötzow. 


1.— 25, Breis: je ein Poſttarten⸗ oder Poeſie-Album. 


Süß Fritz, * Erzgebirge); 
Kucks Ella, Neuenhagen; 

Holze Gerda, Großneuhaufen; 
Wilhelm Karl, Offenbach (Main); 
Eiſenried Barbara, Miesbach; 
Kranz Willy, Offenbach Main); 
Oziobek Luije, Görlitz; 

Mackut Stephanie, Breslau; 


Illing Erich, Triptis (Thüringen); 
Thunich Eliſabeth, Hannover; 
Lapacek Anna, Saalfeld; 

Läßlo Herbert, Berlin; 

Hanneder Maria, Andernach; 
Schädler Elifabeih, Woldegt (Medi); 
Nies Hildegard, Frankfurt (Main). 


26.- 50. Breis: je ein Coco Kalender 1925, 


Eujtor Heinz, Mayen; 
Müller Erika, Roblfurt; 
Taſſenow Urſula, Bobethen; 
Mosler Elly, Berlin; 

Abicht Johannes, Berlin; 
Markus Bernhard, Münſter; 
Topel Hilde, Berlin; 

Frank Ilſe, Mittelfrohna i. ©, 
Neuſchäfer Otto, Elberfeld; 
Neumann Iohanna, Berlin; 
Dügro Herbert, Berlin; 
Mantel Ursula, Eſſen; 
Zerbach Gretchen, Köln; 


Dern Baul, Wiesbaden; 
Sandmann Albert, Münfter; 
Ehlgöt Margarete, Bretten (Baden); 
Kreuzahler H., Berlin; 

Nierhaus Ile, Mülheim⸗Styrum; 
Shielmann Werner, Erfurt; 
Reinert Martha, Dortmund; 
Fritz Elly, Niörfelden; 

Hoffmann Elln, Charlottenburg; 
Kübler Heinrich, Mannheim; 
Kutzſchbach Frohwalt, Dresden; 
Treutler Erich, Leipzig-Lindenau; 








Die Beteiligung war ſehr groß, ſodaß verloſt werden mußte. Die Preiſe ſind den 
glücklichen Löſern inzwiſchen überſandt worden. 
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Biäheriser Berlauf ver Erzählung, 

Der Heine Coca it wieder aufgetaucht und. erzählt uns, wie es ihm die vielen Jahre hindurch ergangen ift, während 
welcher er für uns verjchallen war, Während Des Krieges ilt er eines Schönen Tages von Goch aufgebrochen, um ſich nach 
Oſtafrika zu begeben und Dort an der Geite feiner-Laudsleute für die deutſchen Kolonien zu kämpfen. Das Schiff wurde von 
ben Engländern aufgegriffen. Die: Baljagiere jollten in ein! Internierungslager gebracht werden. Ein Sturm überrajchte 
dad Schiff; e3 ſcheiterte. Coco rettete ſich auf eine einſame rel und lebte Hier unter den friedlichen Eingeborenen, fern 
von allem Verkehr, ftändig erfüllt von der Gehnfucht, zur-ziviliiierten Menjchheit zurüdzugelangen. Tag für Tag fpähte er 
nach einem Schiffe-aus, das ihn aufnehmen könnte, bis endlich im 10. Jahre dieſer Verbannung fein Sehnen erfüllt wurde, 
Ein: Schiff fam an der Snjel vorbei. Es gelang ihn, Zeichen zu geben, und fie Holten ihr au Bord. Dr. Banderbilt, ein Ges 
fehrter aus Amerika, Dev ji) aufder Rückreiſe nah Südamerika befand und vor Turzem ſeinen Diener verloren - hatte, naht 
ihn an dejjen' Stelle in-Dienft. Sion begleitet er num auf der weiten Reiſe, die den Gelehrten zunächſt nad) Peru und dann 
in3 Gebiet: de3. Amazonenſtroms und durch Braſilien führt. Sn Buenos. Aires hat Dr, Vanderbilt die auf der Reife durd) 
Afrika. angelegten Sammlungen. geordnet und dann auf der transandiichen. Eifenbahn die Reife nad Chile angetreten, 
Unterwegs, mitten in der- Steppe, verurſachte ein Maſchinendefelt einen längeren Aufenthalt; Coco unternahm, um die 
Beit, hinzubringen, einen fleinen Jagdausflug. Einem Hirſche nachſetzend, Den er einfam in der Prärie graſen fah, verirrte 
er ſich, da er bei einem Salt in’ ein Erdloch jeinen Kompaß verlor. An jeinem Eifer, den Hirſch au erjagen, verirrt er jid) 
immer. mehr, bis ihn nad) vielftündigen Gtrapazen Die Nacht überraſcht. Aus tiefen Schlaf. erwacht, nimmt Coco die. Want 
derung wieder auf. Beim Sturz in ein Loch ftöht er auf feinen verlorenacgangenen Kompaß, Der ihn nun den richtigen Nüd- 
megrzeigt.: Dr. Banderbilt Hat fich bei» feinem Freund in der Hazienda,. Don. Criſtobal de Peralta, einguartiert, Für den 
eifrigen. Forſcher gibt e3 Hier Mannigfaches zu jehen, Coco Hat ein intereffanics Erlebnis. Dr, Vanderbilt gibt Kenntnis von 
dem: Snhalt eines.aufgefundenen alten, .. wichtigen: Manuffrivi3, Das pon einem eigenartigen Eroberungszug berichtet. Don 
Beralia, Dr. Vanderbilt, Coco und viel Dienitperfonal’begeben jich auf Grund'des Berichtes auf die Suche nad) den an— 
een bergradenen Goldichägen, Durch eine wınderihöne Gegend führt der Weg, aber auch große Hinderniſſe ailt es zu 

ejeiligen,. : ° ! 


8. Bericht. (Fortſetzung.) 


Am andern Morgen ſchien Ukango ernit- 
fich krank zu fein, Er wälzte fich in Krämp— 
fen auf feinem Steohlager, tollte in angjt- 
erregender Weiſe mit den QUugen, und 
Schaum jtand ihm vor dem Munde. 

„Es iſt Ichade,“ murmelte Alarcon bei 
jeinem Anblick, „Daß man nicht mehr. jo wie 
früher freie Hand hat, Ein paar Beitjchen- 
hiebe würden diejen alten Gauner rajch zur 
Vernunft bringen.“ 

„Still, Marcon,“ tagte Peralta raſch, 
„25 hat keinen Swed, böjes Blut zumachen !“ 

Allein die Indianer hatten die Worte 
ihon gehört, und ich ſah, daß eine jähe 
Gluk in ihre Wangen ſchoß. Mit der Miene 


verhaltenen Grolls gingen fie an die Arbeit, 


und in einer halben Stunde war alles zum 
Aufbruch fertig. — 

Abermals zogen wir den Schredriiien 
der. Bergmwildnis entgegen. Wir ordneten 
uns auf dem NMarjche in derjelben Weiſe 
wie zuvor, - Aber nah dem Auftritt mit 
Ukangu verhehlte Sich feiner von uns, daß 


alle Vorſicht im Grunde wenig nüben 
würde. Wie wollten wir die Indianer zur 
Hilfeleiftung zwingen, wenn jie Beralta 
den Dienst auffündigten? Wir wunderten 
uns eigentlich, daß fie es nicht ſchon in Caja- 
malca getan hatten. Ja, der bloße Umſtand, 
daß fie überhaupt noch einmal mitkamen, 
mußte uns jest mit doppeltem Argwohn 
gegen Sie erfüllen. Wenn Sie fich auf ehrliche 
Weile von uns losfagen wollten, weil wir 
die Abſicht Hatten, den gebeiligten Schaf; 
der Peruaner zu bolen, jo hätten fie uns 
das ja am Morgen unfers Aufbruchs einfach 
erklären können, Da Ste das unterlafien 
batten, jv lag die Dermutung nahe, das 
ſie mehr als einen biogen Rüdzug im Schilde 
führten. Wollten fie fich bei paſſender Ge— 
legenheit auf die Seite Der Feinde Ichlagen, 
mit denen wir zu rechnen hatten? 

Das Tal, durch das wir zogen, verengte 
iich, als wir den Waldgürtel hinter uns 
beiten, zu einer fcehmalen, von faſt fent- 
rechten Felswänden gebildeten Schlucht, 
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Schreckhaft gähnte der Abgrund zu unferen 
Füßen; und das Bewußtfein, daß der lei- 
jejte Fepltritt des Maultiers genügt hätte, 
uns in die Tiefe zu reißen, verjegte uns in 
eine Spannung, die alle Nerven erzittern 
ließ. ‚Wenn die Banditen oder die Hüter des 
Schatzes, welhen Namen ſie nun immer 
verdienen mochten, uns ans Leben woll- 

ten, jo hätten: fie hier ein leichtes Spiel ? 
gehabt, und es wäre dazu nicht einmal 7 


eine Flintenfugel nötig gewejen. Gie % 


brauchten nur die Reittiere zu fchreden, & 
daß fie die Sicherheit des Tritts verloren, 3 
und e5 war um uns geichehen. Die 2 
bodenloje Tiefe würde uns verichlumgen 












Ohr. Selbſt das Waffer fchien Diefe graue 
Schlucht zu meiden. J— — 
In der Nacht aber, die wir auf einem 
ichmalen Felsjattel zubringen mußten, ein- 
gefeilt zu beiden Seiten von prallen Stein- 
wänden, hatte dieſe tiefe. Stille. etwas 


Gratienerregendes. Es war die unergründ- 
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Wieder ſanken mir die Augen zu, aber in jähem Schreck fuhr ich auf. Was war das? 


haben, und die ſteinigen Klüfte da unten 
hätten niemals das Geheimnis unſeres 
Todes verraten. 


Eindrucksvoller noch als auf unſerem 
erſten Marſche war hier die Stille, von der 
wir umgeben waren. Kein lebendes Weſen 
ſchien dieſe Felſenwildnis zu bewohnen. Man 
hörte nichts als das Trappeln der Maultiere 
und hin und wieder den Ruf eines Treibers. 
Nicht einmal das Rauſchen eines Baches 
auf dem Grunde der Schlucht wder Das 
Plätſchern eines Rinnfals ſcholl an unſer 


uns berabfiel. 


liche Stille des Weltenraums, die aus der 
tintenduntlen Schwärze des Himmels auf 
Bläulich wie Eiskriſtalle 
funkelten ein paar Sterne dort oben. * 


Auf Steinen hodend, von denen wir das 
Lager überfehen konnten, die Füße in eine 
Dede gewidelt, hielten wir Wade. Der +. 
Sattel war fo ſchmal, daß die Tiere und die. 
Treiber ihn ganz ausfüllten; es war nicht 
möglich zu patrouillieren. Als die Reibgan 
mic) gefommen war, nahm ih meinen Pla 
ein, Die Notwendigkeit, auf einem Flecke 
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regungslos zu fißen und in die Dunkelheit 
zu ſtarren, in der man nur eben die jchla- 
fenden Leute erkennen konnte, die wie 
MWarenballen dicht beieinander lagen, wirkte 
ermüdend und einfchläfernd. So fehr ich 
Dagegen antämpfte, fielen mir von Zeit zu 
Zeit die Augen zu, und der Kopf fank mir 
vprnüber, Dann fubr ich wieder auf und 
ſtarrte aufmerkjamer als zuvor in die Nacht. 
Da war mir plößlich, als hörte ich von der 
Felswand linker Hand her ein Rafcheln und 
Scharren, wie wenn dort jemand über die 
Steinplatten zu uns herabglitte. Dann war 
es wieder fo totenftill, daß ich glaubte, mich 
getäuſcht zu haben. Vielleicht, dachte ich) 
bei mir, hatte auch nur einer der Schläfer 
oder ein Maultier eine Bewegung gemadt, 
und es war mir jo vorgetommen, als fäme 
das Geräuſch von der Felswand ber, 
Mieder fanten mir die Augen zu, aber in 
jähem Schred fuhr ih auf. Was war das‘ 
Ein Stein war, wie es ſchien, aus geringer 
Höhe da drüben herabgefallen. Im ſelben 
Moment fam der Niond über den Felien- 
faum hinweg zu unferen Häupten, und zu 
drei Dierteln etwa war die Wand vor mir 
hell beleuchtet. Nur der untere Teil blich 
noch in Dunkel gebüllt, Das Geräufch des 
fallenden Gteines erichredte mic) jo ſehr, 
daß jih mein Haar fträubte und ein Schauer 
mich ducchriefelte. Das plößliche Erfcheinen 
des Mondes und die Lichtfülle, die an der 
Wand herabglitt,. wie wenn ein Ochein- 
werfer jie von oben beſtrahlte, erhöhte noch 
das Schredhafte diejes unerwarteten Ge- 
räujches. Aber mein ftarrer Blid war in 
demfelben Moment, da der Mond ericien, 
auf die Stelle gerichtet, von der es herkam, 
und ich ſah aus einem fehwarzen Riß, der 
wie die Öffnung eines jchnurgerade empor- 
führenden Kamins in der Wand Hlafite, 
etwas wie eine menidliche Geſtalt erichei- 
nen, die im Begriff war, auf die fchmale 


® 


agaZ SE TTS 22722 727 77775 


Der Heine Coco 


ARummer. 12 


Felstanzel nen die den Abſchluß 
dieſes Spalts bildete. Nur auf eine flüch- 
tige Sekunde war fie fihtbar. Als habe fie 
nicht erwartet, daß im ſelben Augenblid das 
Mondlicht über die Felswand ftreifen würde, 
tauchte fie jählings in die Finfternis zurück. 

Wer war diefer nächtlihe Kletterer? 
Wußte er, daß hier unten Menfchen lagerten 
und hatte er etwa; den Abſtieg Durch: diefen 
Kamin in der finftern Nacht gewagt, um uns 
zu belaufchen oder fib an uns heranzu— 
ichleihen? War er allein, oder hatte er 
irgendwo in einer nahen Schlucht feine 
Leute bei der Hand und fam er, um aus- 
zutundfchaften, ob fie uns hier überfallen 
tönnten? 

Diefe Fragen gingen mir durch den 
Kopf, während ih noch immer wie ver- 
zaubert auf den dunklen Riß binftarrte, in 
den hinein die rätfelhafte Erfcheinung ver- 
Ihwunden war. Der Mond kam auf den 
\hwarzen Himmelsftrich heraufgerüdt, der 
ih zwiichen den beiden Bergkämmen zu 
unjeren Häupten hinzog. Sein Licht füllte 
die ganze Tiefe der Schlucht aus, und an 
dem Felſen war jede Spalte, jeder hervor- 
tretende Dlod Ear zu erfennen. Mein Blid 
flog fuchend an dem fcharfen Spalt empor, 
den der Kamin in die Felswand zog, und 
glitt wieder an ihm herab, und ich erkannte 
deutlich den Abſatz, in dem er endete, und 
das ſchmale Felsband, das von ihm aus 
quer über die Wand hinlief. Ich folgte 
aud) diefem Bande ein Stüd weit mit dem 
Auge, aber dann verfchwamm alles im fil- 
bernen Licht des Mondes, und ich konnte 
nicht feben, ob es bis auf den Grund der 
Schlucht herabführte oder irgendwo in un- 
gangbaren Blatten und Klüften aufbörte; 
Democh ſchien mir außer Zweifel, daß es - 
bier für geübte Kletterer einen Weg gab, 
auf dem fie von der Höhe her zu uns her- 
unterfommen konnten. (Fortſetzg. folgt.) 


B ————— 
Das Ergebnis des Preisausſchreibens aus Nummers8 
„Der Rätſel-Brezel-Weihnachtsbaum“ 
wird in „Coco“ Nummer 14 belanntgegeben. 
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Die pflege der Aguarium-Nflanzen und :Siere, 


Als Ergänzung des Aufiates „Bau eines Aquariums“ im „Kleinen Coco“ Ar, >, 
Bon Wilhelm Pils, 


Nah dem jüngjt im „Kleinen Coco“ er- fen, fo brauchen fie dennoch Zeit, jid an die 


ſchienenen Auffatz „Bau eines Aquariums“ 
iſt wohl jedem Lejer Har geworden, welch 


wichtige Funktion 
die Pflanzen im 
Aquarium im Uus- 
gleih der von den 
Fiihen ausgeſchie⸗ 
denen und von ih— 
nen benötigten Gaſe 
su erfüllen haben. 
Außerdem haben 
jie aber noch weiter- 
gehende DBedeu- 
tung: den Tieren 
bieten fie DBerjted 
und Schuß gegen 
die Sonnenjtrahlen, 
die fie in ihren Le- 
bensbedingungen 
beeinträchtigen wür- 
den, und verichaffen 
ihnen Gelegenbeit, 
ihren Laich abzu- 
ſetzen. Nicht zu 
unterſchätzen iſt na- 
türlich, daß die 
Waſſerpflanzen viel 


Stoff zu genußreichen und intereſſanten 
Beobachtungen abgeben, ſo daß ihre Pflege 
ſehr zu empfehlen iſt. Beim Ein- und Um— 
ſetzen der Pflanzen darf man natürlich ſeine 
Erwartungen anfangs nicht auf das höchſte 
ſpannen, denn wenn die Pflanzen ſich auch 
veränderten Verhältniſſen anzupafien wii- 


wei treue Lefer des „Kleinen Coco“ 


und 


Martin Engelsberger, 





Halle, 


; Manfred 
Füngſte 


Meiiterfehafts-Runftradfabrer. 


neuen Lebensbedingungen zu gewöhnen. 
Da halten wir num zunächſt Umſchau in 


den für uns brauch- 
baren Shwimm- 
pflanzen, aliv 
jenen Gewädjen, 
Die mit den Wur- 
zeln nicht im Boden 
befeitigt find oder 
überhaupt keine 
Wurzeln treiben, 
An einheimiſchen 
Arten wären bier zu 
nennen? Waſſer- 
ſchlauch, Krebs⸗ 
ſchere, Waſſerlinſen 
und Froſchbiß. Dieſe 


auf der Oberfläche 


ſchwimmenden 
Pflanzen gedeihen 
am beiten in ftaub- 
freier, feuchter Luft, 
weshalb ſich emp- 
fiehlt, das Aquari— 
um mit einem eng- 
maſchigen Siebe zu- 
zudecken. Vorſicht 


iſt hier geboten mit der Äberwinterung. 
Die zu Boden gefunfenen Winterknoſpen 
nehme man aus dem Behälter und bringe 
fie in ein Gefäß mit Sandboden und mäßig 
erwärmtem Waſſer, weldyes 
fühlen, froftfeeien Raum zu ftellen iſt. 
Untergetaudte Waffjerpflan- 


in einen 
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zen können als die unentbehrlich- 
iten des Aquariums bezeichnet werden. 
Sie wurzeln im Bodengrund, erreichen die 
Oberfläche überhaupt nicht oder gehen 
unterhalb des Waiferfpiegels in die Breite, 
Ein BVerſuch mit Hornblatt, Quellmoos und 


‚Sumpfwajferftern wird fiher recht ſchöne 


Erfolge zeitigen, da die Pflege dieſer 
Pflanzen einfach, ja fat mühelos. ift, An 
die legtgenannten ſetzen fich gern Algen und 
im Waſſer befind- 
liche Schmußteile 
en, weshalb fie an 


dem Stechheber 
leicht bejeitigt wer- 
den fünnen. 

Als ‚dritte und 
vierte Art der Aqua- 
tiumpflanzen find 
.  Teitzuftellen 
Bflanzen mit 
. Shwimm- 
blättern und Sumpfpflanzen, 
Die erjteren treiben ihre Blätter an langen 
‚Stengeln bis zur Oberflähe des Waflers. 
Die Blätter werden, mit ihrer Unterſeite 
auf dem Waſſerſpiegel liegend, von dieſem 
getragen. 
das Laichkraut und die Waſſernuß. Pflan- 
zen mit Shwimmblättern erfordern einen 
ausgezeichneten Bodengrund. und. forg- 
fältige Pflege, weshalb der ungeduldige 
"Anfänger gut tut, fih noch nicht mit ihnen 
zu. befaffen. Dagegen ift die Anlage von 
Sumpfpflanzen mehr zu empfehlen. Dieſe 
wurzeln im Bodengrund und treiben 
Stengel über den Wafjerjpiegel hinaus. Er- 


ae ft für fie ein nahrhafter feiter 


— Dertleine Eocp —— 


000000000000000000000000000 


Kannſt du dir fagen; 
Es gelingt... .! 
Curt en Dietz. 


0000000000000000000000000008 


Hierher gehören die Seeroſen, 
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Bodengrund und, ein fonniger Platz. Hier- 
zu zählen die Schwertlilie, das Pfeilkraut, 
der Wafjerampfer, das Sumpfvergigmein- 
nicht, -die Brunnenkreſſe, Binfen und an- 
dere mehr. Werden die obengenannten 
Forderungen erfüllt, fo find dies fehr dant- 
bare Pflanzen, die duch ‚ihren üppigen 


Wuchs und ihre ſchönen Blüten jeden 
rſenn entzücken. 


| Fr an Fiſchen 
bieten uns die ein⸗ 
heimiſchen Arten 


und Transportge⸗ 
räte erhält man in 
jedem Aquarium⸗ 
geſchäft. Friſch 
eingefangene Fiſche 
dürfen nicht ohne 
weiteres in das 
Aquarium : gefeßt 
werden. Gieße den 
Inhalt Des Sransportgefähes in eine 
Schüſſel, in welche du zuerjt dasjelbe Quan- 
tum Wafler, wie es dein Behälter faßt, g- 
ſchüttet haſt. Das Waſſer in der Schüſſel 
und im Aquarium muß von derſelben Tem- 
peratur, Derjelben Zufammenfegung. jein, 
Erſt nach Verlauf einiger Stunden darfit 
du mit dem Einfeßen beginnen. 


Suerft einmal Fiſche, Die 
Brutpflege üben! Wenn 3 B. 
das Gtichlingsweibchen in dem von dem 
Männchen bergerichteten Nefte eine. An- 
zahl Eier abgelegt hat, bleibt der Stihling 
als Hüter unausgejett bei dem Neſte und 
Ihüßt es gegen jeden Angriff. Durch kräf- 
tige Flojfenbewegung führt er dem Nefte 


: : 
Anſehen verlieren. 8 AL, ° reiche Auswahl, 
‚In diefem ale © Dies lerne und begreife: =: Hier ift von vorn- 
wird zwedmäßig 8 | 8 herein zu erwähnen, 
‚fein, daß man Die 2 \ 1 | 2 dab man beim Si 
ſchmutzigen, das Wiſſen und Verſtand 8 fang ſorgfältig und 
Badstum gefäbe- I Allein gibt dir die Reife, 9 überlegend zu Werte 
denden Nieder- & © gebt. Schon man- 
ſclage durch ftartes 8 Nicht dag, wag deine Hand 9 her Sunge iſt froh 
Schütteln - det 8 | o ausgezogen, hat eine 
Pflanze mit einem 8 Kunſtvoll erfhuf — 9 reihe Beute ge- 
Stode.entfernt, daß 8 oO macht und einen 
fie zu Boden ſinken, 8 Nur wenn das Herz 8 Topf mit Leichen 
von wo aus ſie mit Mitfühlt, mitdenkt, mitklingt, 8 heimgebracht. Fang 
8 8 
8 8 
8 Le) 
8 8 
8 8 
8 8 
8 5 
8 8 
8 8 
8 8 
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frisches Waller und Sauerfioff zu, bejiert 
das Neft aus, wenn es fein muß, und über- 
ihüttet es auch manchmal mit Sand. 
Etwa zwölf Tage nach dem Laichen jhlüp- 
fen die Jungen aus den Eiern, bleiben im 
Neſte, bis der Dotter verzehrt ift und machen 
bierauf ihre erften Schwimmverſuche. Falls 
jih eines zu weit von dem Neſte entfernt, 
fast es der beforgte Vater kurzerhand mit 
dem Maule und befördert es ins Neſt zu- 
rüd. Mit dem Zunehmen der Jungen an 
Größe und Gejcidlichkeit im Schwimmen 


läßt die Fürforge des Vaters nad, bis fie. 


ichlieglich, wenn die Jungen ausgewachien 
find, gänzlich erlahmt.. Zu diejer Gruppe 
der Fiiche, die Brutpflege treiben, gebören 
der Sander, der Bitterling, das Moder- 
lieshen u. a. m. 

Bon Fifchen, beidenen Srutpflege 
oder Brutfhuß nidt ftattfin- 
det, wären in erjter Linie zu nennen die 
Familie der Karpfen und ihrer Spielarten, 
Karauſche, Schleie, Barbe, Brachſe, Ackelei. 
Bei einer. Temperatur von 20-25 Grad 
Eeljius fprengen die Zungen in fünf bis 
acht Tagen die Eihülle, Für diefe Art emp- 
fiehlt fi, das Aquarium recht dicht mit 
Pflanzen zu verjehen, weil die ausgelto- 
chenen Jungen dem Lichte zufhwimmen 
und im Pflanzengewirr der Oberfläche 
Schuß fuhen. Auch müſſen in diefem Falle 
die Eltern von den Jungen getrennt wer- 
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den, weil jie diefen in Ermangelung anderer 
Nahrung nachitellen. | R 
Nun noch ein kurzes über die Fiſchfüt— 
terung. Eine natürlibe Nahrung für alle 
Fische find Müdenlarven und alle niederen 
Wafjertiere. Um nicht. Rrankheitserreger 
einzujchleppen, empfiehlt es fi, das. ein- 
geführte Waller duch Gieben in einem 
dichten Stoff mehrmals zu reinigen, Ein 
gutes Mifchfutter, das man fich leicht felbit 
bereiten kann, ftellen geteodnete niedere 
Mafjertiere Libellen, Mücken, Eintags- 
fliegen und zerriebene Blätter des Kopf- 
falates dar. Jegliche Nahrung foll in mög- 
lichſt Feingeriebenem Zuſtand verabreicht 
werden, Außerdem eignen jih als Fiſch-. 
futter noch gefchabtes rohes Rindfleisch, 
kleinere Schneden und bejonders feinge* 
badte Regenwürmer. Die Negenwürmer 
werden zuerjt in kochendem Waſſer getötet, 
Durchaus ungeeignet als Fifchfutter find 
Oblaten, Grieß, Kartoffeln und Brot, In 
der warmen Jahreszeit ift täglich zweimal, 
im Winter einmal zu füttern, Man füttere 
nicht zu viel und deſto öfter, wenn die Bor- 
räte aufgezebrt find. | 


Was hier gejagt worden ift, ijt natürlich 
iehr wenig. An cuch liegt es, dieſe Grund- 
beobahtungen weiter auszubauen. Wir 
wünfchen allen Aquarienfreunden guten 
Erfolg. | | 


tl VVVVVvD 


Einſt huſchte — vor uralten Zeiten — 

Der Mondkinder luſtige Schar 

Hernieder aus himmliſchen Weiten 

Zur Erde, wenn Vollmond war. 

Jedes Mondkind trug ein Laternlein, 

Am Haupte ein blinkendes Sternlein 

Und kam an goldenen Fädchen 

Herunter zu Buben und Mädchen. 
= nun den Mondlindern Liebes getan, 
den führten fie wohl auf goldener Bahn, 
Durchkreuzend der Sterne Lauf, 

Zur Mondesheimat hinauf. 

Da ftaunte das Erdenkind ganz entzüdt 

Und wurde mit Zunteliternen gefehmüdt, 
War all den Wundern nun oben nah, 

So wär’s geblieben, wenn dies nicht gejchah: 
Die Kinder wollten, wie’s oft fchon gejcheben, 


sielalsielsielelsisieleislslsisisieielsisieleieisisls 
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Das Märchen von den Sternfhnuppen 


1 Bon Helene Diefener. 


Sich wieder einmal den Mond bejehen. 
Doc) auf dem Sternenweg find jie, benommen 
Vom blendenden Glanze, zu Fall gefommen. 
Da barſt dem .allerhelliten Sternlein 

Vom jähen Stoß das gold’ne Kernlein, 
Drauf ijt es in vielvielen Strahlenfunten 
Als Sternenjchnuppe zur Erde gefunten. 

Ob es Dater Mond fo fehr empört, 
Dak man Lachen und Jauchzen darüber ge- 
ört? | | 
man weiß es nimmer! Doc) eines ſteht feſt, 
Daß er jeine Kinder zu uns nicht mehr läßt. 
Und darf fein Mondkind auf flüchtigen Sohlen. 
Bon bier ſich Gejpielen nach oben holen. — 
Und ewig — fo lautet ein alter Bericht — - 
Zieht darum der Mond noch ein ſchiefes Ge- 

ficht, — 


— — — — 
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Prattiiche Winte, 


Serdplatien zu polieren, Man löjt eine Hand 
poll Soda in recht heigem Wafjer auf und durch— 
ihäumt die Löfung tüchlig mit grüner Geife, Mit 
einer ſcharfen Bürfte wird nun die Nafchinenplatte 
tüchtig abgewaſchen und mit einem trodenen 
Zappen abgerieben. Nun 
wird die Platte mit fei- 
nem Sand oder mit 
Pusjteinpulver bejtreut, 
mit Seitungspapier be- 
arbeitet und nach Der 
Entfernung des ver- 
brauchten Pulvers mit 
einem alten wollenen 
Lappen poliert. Die 
Platte wird nach einer 
folchen Behandlung ſpie⸗ 
gelblank erſcheinen und 
den Glanz auf viele 
Wochen behalten, wenn 
ſie täglich ſauber ab— 
gewiſcht und mit Zei— 
tungspapier nachgerieben 
wird. 

Fettflecke entfernt 
man aus Büchern, wenn 
man die Flecke mit einer 
Miſchung Benzin und 
gebrannter Magneſia be- 












Bar: und Kochrezepte. 


Teegebäd. 180 Gramm „Rahma buttergleih“, 
5 Eigelb, 100 Gramm Mandeln, 180 Gramm 
Suder, 10 Gramm Simt, eine Brife Nelken, 200 
Gramm „Maizena“, 6 Eier. Ä 

180 Gramm zerlaflene „Rahma buttergleich“, 
6 Eigelb, 100 Gramm ge- 
Ihälte geriebene Man- 
deln, 180 Gramm Suk- 
fer, 10 Gramm Zimt und 
eine Brife geftoßene Nel- 
ten werden gut verrührt, 
dann 200 Stamm „Mai- 
zena“ dazu getan und 
zuletzt mit dem zu jteifem 
Schnee geichlagenen Ei- 
weiß von 6 Eiern zu ei- 
nem glatten Teig ver- 
arbeitet. Don dieſer 
Nafie jeke man auf ein 
mit Oblaten belegtes 
Bacblech Häufchen, ber 
itreiche fie mit Eigelb, 
treue gehadte Mandeln 
und Buder darüber und 
bade fie bei leichter Hitze. 

Sandkränzchen. 200 
Gramm „Rabma butter- 
gleich“, 200 Gramm Zuk⸗ 
fer, 5 Eier, eine Meſſer— 


jtreicht. Darauf legt man | N De ſpitze Hirſchhornſalz, 50 
das Buch unter eine — UNE Stamm „Maizena“, 
Preſſe, und nach einigen * 300 Gramm Wiener 
Tagen wird der led Mag audı dieWelt ihnWesen ſreiben, Mehl. 

verihwunden fein. Bei 2 — ———— 200 Gramm „Rahma 
älteren Fleden muß die 4 Palmin ist fein und wird es bleiben! buttergleich“ und 20 


Behandlung mehrmals 
pprgenommen werden. 

die Brenner von Detroleumlampen reinigt 
man am beiten, wenn man fie zunächſt zur Auf- 
faugung des Öles mit Holz- oder Brikettaſche 
und Geidenpapier abreibt. Darauf it nur 
nötig, mit einem trodenen wollenen Lappen nad- 
zureiben, 








Gramm Buder werden 

mit 5 ganzen Eiern, dent 
Saft einer halben Zitrone und einer Meſſerſpitze 
Hirſchhornſalz gut verrührt, Dann gebe man 50 
Gramm „Maizena“ und 500 Gramm Wiener 
Mehl Dazu und arbeite alles tüchtig durch. Von 
Diefer Maſſe werden mitteljt Sprike und Stern- 
tülle Rränzchen, Schleifen ufw. angefertigt und 
dDieje in Mittelhige gebaden, 





| ’ Holt euh „Fips” 26: Luftige Faftnahts-Nummer! 
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Die neuen deutſchen Marien. 
Am 15. Dezember v. J. Wappen von Sachſen) 4 Millionen ber- 
kamen drei ſogenannte geſtellt worden. Ein Teil dieſer Marken 
Wohlfahrtsmarken zur wird von der Deutſchen Nothilfe ſelbſt in der 
Ausgabe, die Dis zum Zeit vom 15. Dezember 1925 bis Ende 
15. Ianuar d. I. von Februar 1926 vertrieben, und zwar aud in 
Me allen Bojtämtern vertric- Markenbeftcben mit je 4 Marten zu 5 und 
ben werden. Pie Marken werden zum 10 Pf. und zwei Marten zu 20 Pf. 
doppelten Nennwert, alſo mit Die Marken find nach den Ent- 
100 Prozent Aufichlas, augunjten würfen des Runftinalers Siegmund 
der Deutjchen Notbilfe verkauft. von Weech in München bergeftellt 
Als Freigebübr gilt jedoch nur Dei worden. Der Untergrund zeigt die 
einfache Nennwert, und die Gül- drei Weltpoitvereinsfarben, grün, 
tigkeit der Wohlfahrtsmarken zum rot und blau, und das Marfen- 
Freimaben von Poſtſendungen bild die Wappen der Drei Bundes— 
DOLE 2 0: St DE De ll Haaten Preußen, Bayern | 
Don den Marten zu 5 (grün, ſchwarz und Sacdien und den 
und altgold, Wappen von Preußen) und Deichsadler. Nebrfarbiger 
IO Bf. (eot, bellblau und altgold, Mappen Drud, weißes Bapier mit 
von Bayern) jind je 12, von der Marke zu Wafferzeichen GWaffeln), 
2 Pf. (blau, Schwarz, grün ımd altgold, Zähnung 14. 
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Der fleine Coco 


Nummer 12 








— Sieh, Frankfurt a a. „M., Heide ſiraße. Huf 
das uns verfprochene Bild freuen wir uns nafür- 
lich jehr, und uno arg neugierig, wen es darſtellt. 
Hielleicht das Hündchen, wie es fo ftolz Das Rörb- 
chen mit der 9 rabına trägt? Daß Du fo be- 
geiitert von der „Nabma“ bit, freut uns ebenfalls 
recht ſehr. Bleibe es, und fei dem Coco treu! 

Un den Kindergarten Göttingen. Euer liebes 
Briefhen haben wir mit ganz befonderer Freude 
erhalten, ihr elf Rinder- | 
gartenfinderlein. Und wie 
u. von der guten Tante & 

Liſabeth, daß für euch 
ſchrieb. Da müßt ihr aber A 

u 


auch immer artig fein und 
ihr keinenRummer machen. 
Sewig darf euch Tante 


—— 
REN x ! a 28 A rn ö ’ —— a 





Das It immer ein 
Deiner Beteiligung an 
unjeren Breisausichreiben ehen wir-gerne ent- 
gegen. Gruß! 

Liefelott Regenſti, Bergedorf. Unſeren berj- 
lichiten Glückwunſch zu dem. füßen Brüderlein. 
Deine Freude — wir begreifen, da du ſeither 


gegen uns bit, freut uns ſehr. 
Zeichen von Vertrauen. 


ſo allein warſt. Das Brüderlein hat's aber gut, 
daß es jo ein liebes Schweiterlein bat, das ihm 
jo ſchöne Schlumimerlied- 
ben fingt. Und jie noch 
5 obendrein dichtet! Alſo 
» vier Pfund haft du an der 
% Ditfee zugenommen? 
) un g 3 Allerhand,tleine Freundin! 
>  Hoffentlib wirft du nicht 
allzu pummelig, kleines 


beidenAuflöjungenmand- 5 des Muütterchen. Sei gegrüßt! 
mal helfen. Aber demnächit 9 | Ein Eleines Hedenrös- 
——— mal ein? — F B d — ts { a hen. Du — nut 
rätfel, was für fo Heine A | eira els immer ruhig die Anrede: 


liebe Leutchen wie ihr be- 
stimmt iſt. Das fönnt ihr 
ſchon allein löjen. Und 
Spiele für euch ſollen auch 
mal kommen. Ihr ſcheint ja 
eine luſtige Geſellſchaft zu 
ſein, wofür wir Se 
Berftändnis haben. Seid ) 
alle vielmals gegrüßt und 
grüßt auch die gute Tante 
Liſabeth recht herzlich. 
Ella Hofimant, Schul- 
ſtraße 42.0? — Liebe, Heine Freundin, die ſechs 
Sprichwörter find noch ven Geht vielen Rindern 
richtig geraten worden, denen darum doch kein 
Preis zufiel. Darüber enticheidet ganz allein das 
Glüd, und dem muß man. fih fügen. Aber es 
tommen j ja immer neue Preisausfchteiben, und da 
wirt du hoffentlich auch einmal zu den glüdlichen 
Gewinnerinnen zählen. Wir werden dir dasPäum- 
chen gerne dazu halten. Sei ſchönſtens gegrüßt! 
Gertrud Winkel, ‚Oranienburg. Nein, Beine 
Freundin, mir find gewiß nicht böje, wenn du 
"Deiner Schweiter eine Geburtstagsfreude mit 
unferem Geſchenk gemacht bait. Dep du offen 


————— ——— 
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Ein geſunder, 


MWenſch ift nie arm, & 


ee ne ne ne 


9° „Lieber Coco“ gebrauchen, 


in Tr i1: $ wie das alle Rinder tun. 


5 Und was in Nr. 2 befannt 

9 gegeben wurde, brauchſt 

fleißiger X Du nur zu fun, um in den 

E Beſitz eines Grußes vom 

? Coco zu gelangen. Alſo, 

J liebes Hedentöschen, zöge- 

& ze nicht länger, Um fo 

9  fchneller haſt du deine 

Freude. Das „Kränzchen“ 

kannt du bei der Bolt be- 

ſtellen. Es erfcheint im Verlage der „Union“ in 
Stuttgart. Wir grüßen dich beftens. 

Karl Mobs, Febmann-Tiefe, Dielen Dank für 
das Kreuzworträtſel, das recht gut iſt. Aber einſt⸗ 
weilen ſind wir ſo ſehr damit verſehen, daß wir 
es vorläufig unſerer Mappe einverleiben werden, 
ſofern es nicht zurückverlangt wird. Wir grüßen 
beſtens vom Niederrhein! 

Connie Waddington aus Köln. Freund Fips 
läßt dich bitten, ihm doch deine jetzige genaue 
Adreſſe: Wohnort, Straße und Hausnummer mit- 


zuteilen, damit er. dir Antwort auf den fcbönen 


Brief geben kann. 





| | Ber etwas mitzuteilen bat, ſchreibe an die Adrefie: „Der feine Coco“, Goch (Rhld.) | 
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